
Für diese Ausstellung haben wir uns ein halbes Jahr lang mit der Ge-

schichte unseres Vereins auseinandergesetzt – vor allem mit seiner 

Entwicklung im Laufe der Zeit und damit, was ihn besonders macht. 

Dabei ist uns aufgefallen, dass die Gründung der SchwimmSportVer-

einigung 1970 Halle-Neustadt, wie die SSV 70 offiziell heißt, in der 

Blütezeit der DDR lag. Bis hin zur Wiedervereinigung Deutschlands 

1989 konnte sie sich gut entwickeln, war Heimstatt von über 1000 

Mitgliedern und bildete unzählige Schwimmer aus, unter anderem 

einige später erfolgreiche Sportler. Doch als sich die DDR und die 

Bundesrepublik Deutschland zu einem gemeinsamen Staat verein-

ten, stand das System von Sportorganisation, den Verbänden und 

Vereinen der gesamten DDR infrage, auf die es zeitweilig keine 

Antwort gab. Die SSV 70 wurde 1990, also kurz nach der Wieder-

vereinigung, in einen halleschen Großverein als Schwimmabtei-

lung integriert und war somit keine selbstständige Organisation 

mehr. Es folgte etwa 10 Jahre später die Neugründung und der 

Verein entwickelte sich zu der SSV 70, die uns heute bekannt ist – 

die SSV 70, in welcher wir gern unsere Zeit verbringen und welche 

wir lieben. 

Dadurch, dass unser Verein diese Entwicklung durchlief, haben wir, 

Sonia und Alexandra, zwei aktive Vereinsmitglieder, uns gedacht, 

dass wir genau das als unseren Beitrag für den Geschichtswettbe-

werb des Bundespräsidenten thematisieren möchten. Der diesjäh-

rige Wettbewerb steht unter dem großen Motto „Bewegte Zeiten. 

Sport macht Gesellschaft“ – deshalb haben wir uns vorgenommen, 

unseren Verein vor und nach der Wiedervereinigung Deutschlands 

1989 genauer zu betrachten. 

Als Ergebnis unserer Spurensuche, welche von September 2020 

bis Februar 2021 dauerte, ist diese Ausstellung entstanden. Da-

für haben wir uns auch entschieden, weil die SSV 70 im Jahr 

2020 ihr 50jähriges Jubiläum feiern wollte und in gesünderen 

Zeiten nachholen wird. In der Ausstellung erwartet euch eine 

kleine Reise durch die Zeit von 1970 bis heute und ein Ver-

such, in der Zeit vor und nach 1990 sowohl Unterschiede als 

auch Gemeinsamkeiten aufzuspüren und darzustellen.

Viel Spaß beim Lesen und Betrachten wünschen Euch 

Im Sinne einer besseren Lesbarkeit wurde die männliche Form von personen-

bezogenen Hauptwörtern gewählt. Dies impliziert keinenfalls eine Benach-

teiligung des jeweiligen Geschlechts. Frauen und Männer mögen sich von den 

Inhalten dieser Ausstellung gleichermaßen angesprochen fühlen. 

Vielen Dank für das Verständnis!

Herzlich Willkommen
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Sonia Wendt und Alexandra Bruch bei Recherchearbeiten im halleschen Stadtarchiv während der Corona-Pandemie

in der Ausstellung „Bewegte Zeiten. Sport macht Gesellschaft“
Ein Beitrag zum Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten

von Sonia Wendt und Alexandra Bruch
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Der Bau von Halle-Neustadt erwies sich als 

notwendig, da die Bevölkerungszahlen in der 

Chemieregion rund um Halle rasant stiegen. 

Es musste Wohnraum für die Chemiearbeiter der 

in Schkopau liegenden Buna Werke und der 

Leuna Werke geschaffen werden. Der endgültige 

Beschluss zum Bau erfolgte am 17. September 

1963 durch das Politbüro des Zentralkomitees 

nach umfangreichen Standortuntersuchungen. 

Am 15. Juli 1964 wurde durch Horst Sinder-

mann, damals erster Sekretär der SED-Bezirks-

leitung Halle der Grundstein gelegt, der Bau 

der sozialistischen Wohnstadt konnte begin-

nen. Die Stadt war in neun Wohnkomplexe 

(WK) unterteilt. Die Bauten waren vormon-

tierte Plattenbauten, wobei vornehmlich 

5-11-Geschosser errichtet wurden. In je-

dem WK gab es eine Schule mit Turnhalle, 

Kindergarten und -krippe, sowie Kaufhal-

le, Apotheke, Ärztehaus, Sparkasse und 

Dienstleistungseinrichtungen. Die ers-

ten Mieter zogen bereits am 09. August 

1965 ein, noch bevor der erste Wohn-

komplex 1968 fertig gestellt wurde. 

Am 12. Mai 1967 wurde die Siedlung 

aus dem Stadtteil Halle-West heraus-

Eine Stadt für Chemiearbeiter

gelöst und das entstandene Gebiet als „Halle-

Neustadt“ und zur eigenständigen und kreisfrei-

en Stadt erklärt. Im Stadtzentrum wurde folgend 

dann ein Kultur- und Bildungszentrum errichtet. In 

diesem Komplex wurde die 50-m-Schwimmhalle 

Ende 1969 fertiggestellt. 

Die Einwohnerzahl von Halle-Neustadt lag Ende 

1972 bereits bei ca. 51.600 und erreichte am 

Jahresende 1980 mit 93.578 Einwohnern ihren 

Höchststand.

Der Beitritt zur Bundesrepublik Deutschland be-

deutete auch für die Stadt Halle-Neustadt weit-

reichende Veränderungen, so wurde am 6. Mai 

1990 Halle-Neustadt in die Stadt Halle (Saale) ein-

gemeindet. Die Bevölkerungszahl hat sich seit-

dem etwa halbiert und fiel bis Dezember 2019 

auf einen Stand von 45.661 Einwohnern. 

Ab dem Jahr 1990 wurden zwar viele Platten-

bauten saniert, aber auch einige abgerissen und 

es entstanden vermehrt Grünflächen. Das Stadt-

zentrum wurde bebaut und ein Einkaufszentrum 

mit Kino entstand, ebenso eine Straßenbahnan-

bindung an die Altstadt.

Grundsteinlegung am 15. Juli 1964 durch Horst Sindermann.

Ansichtskarte von 1973

aus: „Halle-Neustadt. Plan und Bau der Chemiearbeiterstadt“
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Übersicht der Bauabschnitte von Halle-Neustadt

Stadtplan von Halle-Neustadt 1989



Am 18. März 1990 erfolgte die Auflösung des 

Deutschen Turn- und Sportbundes der DDR (DTSB) 

und seiner Verbände. Von 1990 bis 2000 gehörte 

die SSV 70 als Schwimmabteilung der TSG Leu-

na (später TSG Halle-Neustadt) an. 1990 erfolg-

te die Gründung des Landesschwimmverbandes 

Sachsen-Anhalt als neuer Fachverband, in wel-

chen die SSV 70 / TSG Leuna als einer der ersten 

Vereine eintrat. 

Sportler der SSV 70 sammelten zahlreiche Unter-

schriften für die Sanierung der Halle, die 1994 

unausweichlich wurde und bis 1998 andauerte. 

In dieser Zeit sank die Zahl der Vereinsmitglieder 

von 800 auf 200 – der Verein konnte diese Zeit 

nur schwer überstehen. 

Am 28. März 2000 erfolgte die Neugründung der 

SSV 70 und zum 01. Juli 2000 wechselten auch 

alle Mitglieder in den neuen „alten“ Verein. 

Die Schwimmhalle Neustadt wurde Ende 1969 im

damaligen Bildungszentrum der Stadt fertiggestellt. 

Die Gründung der „Schwimmsportvereinigung 

1970“ erfolgte noch im gleichen Jahr am 17. De-

zember 1969 im kleinen Kreis einiger Schwimm-

freunde auf einer konstituierenden Sitzung, da 

die Stadtverwaltung bestrebt war, schnellstmög-

lich die moderne Halle beleben zu lassen. 

Der Bauleiter, welcher für den Bau der Schwimm-

halle und ganz Halle-Neustadts verantwort-

lich war, Heiner Hinrichs, wurde gleichzeitig zu 

einem der Mitbegründer und zum ersten Vorsit-

zenden des Vereins – auch das bis heute genutzte 

Logo stammt von ihm. Der Name SSV 70 ist dar-

auf zurückzuführen, dass erst im Januar 1970 der 

Sportbetrieb begann. Eine Sektion Schwimmen 

mit insgesamt 180 

Erstmitgliedern, zehn 

Übungsleitern und fünf 

Kampfrichtern und eine 

Sektion Wasserspringen 

mit 40 Mitgliedern, drei 

Übungsleitern und zwei 

Kampfrichtern begannen 

mit dem Sporttreiben.  

Ein Bezirkstrainingszentrum 

Schwimmen wurde 1974 

aufgebaut, um begabte Kin-

der zielgerichtet für die Kin-

der- und Jugendsportschule in 

Halle ausbilden zu lassen.

Schwimmhalle ohne Verein? – Nein!

Ansichtskarte von 1976
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Heiner Hinrichs im Interview

Saniert und mit neuem Dach versehen

Zeitungsartikel aus der halleschen Tageszeitung „Freiheit“ 1971

Schwimmhalle im Februar 2021

Briefbogen aus den 1980er Jahren
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ningseinheiten im Wasser und an Land bei-

spielhaft ausgearbeitet waren, jeweils für jede 

Klassenstufe – für jede der Stufen gab es einen 

anderen, den Sportlern angepassten Plan. Vor-

gegeben war für jedes Trainingszentrum in je-

dem Alter der Kinder eine klar definierte Anzahl 

von Sportlern – die „Kaderpyramide“ resultierte 

daraus. Die Umfänge und die Belastung stiegen 

mit jedem Jahr, in welchem die Kinder trainiert 

wurden, bis auf 5x wöchentlich an. Die Anwe-

senheit war i.d.R. sehr gut. Die Mehrzahl der 

Sportler kämpfte um einen Platz an der Kinder- 

und Jugendsportschule. Wenn die Eltern diesen 

Weg nicht gehen wollten, mussten die Kinder 

aus dem Trainingszentrum ausscheiden. 

Vergleichswettkämpfe gab es im Bezirk Halle 

unter den 16 Trainingszentren, organisiert durch 

eine Bezirkstrainerin, die auch den Einschulungs-

prozess begleitete. Für das Alter der Kinder waren 

die Schwimmstrecken konkret vorgegeben und 

entsprachen dem Können der Kinder. Die Kinder- 

und Jugendspartakiaden im Kreis, im Bezirk und 

in der DDR waren Höhepunkte jeder Saison.  

Viele ehemalige Sportler berichten und auch die 

Chroniken und Fotos aus dieser Zeit zeigen, dass 

das Schwimmen und das Miteinander den Kin-

dern großen Spaß bereitet hat und mit viel Stolz, 

Motivation (Pionierauftrag) und sportlichem Ehr-

geiz verbunden war. 

Nach 1990 verschwand zuerst das Sichtungssys-

tem, Kinder konnten nun in Vereine zum Schwim-

menlernen gegen eine Kursgebühr gebracht 

werden, unabhängig von ihren körperlichen Vo-

raussetzungen für die Sportart. Die Kinder be-

ginnen i.d.R. mit Brustschwimmen. Es gibt eine 

Vielzahl von Literatur für Trainer – die Trainings-

inhalte sind nicht zentral oder fest vorgegeben, 

sondern eher Empfehlungen. 

In Sachsen-Anhalt gibt es jetzt noch acht Landes-

leistungsstützpunkte für die Sportart Schwimmen, 

die Talente finden und auf eine Sportschullauf-

bahn vorbereiten sollen. Dieser Aufwand wird 

mit 500 Euro jährlich vom Landessportbund ho-

noriert, während die Ausgaben des Vereins für 

den Stützpunkt sich auf ca. 50.000 Euro pro Jahr 

belaufen und die Beitragseinnahmen in diesem 

Bereich und Spenden dafür jährlich ca. 20.000 

Euro betragen. Die Sportler werden nur in selte-

nen Fällen noch in Altersgruppen geteilt, da die

Kapazitäten wie Wasserfläche und Personal nicht 

ausreichend zur Verfügung stehen, die Kosten un-

bezahlbar sind oder sich gar nicht genügend Kin-

der eines Alters sich für das Schwimmtraining in-

teressieren. Von einer Kaderpyramide kann man 

nicht mehr sprechen. Die Einheiten im Wasser 

werden mit zunehmendem Trainingsalter erhöht, 

allerdings nicht mehr in dem früheren Ausmaß. 

Erste Wettkämpfe dürfen Kinder erst mit 8 Jahren 

absolvieren. Die Landestrainerin bietet Prüfungs-

wettkämpfe und Tests an. Ein Aufnahmetest im 

Dezember der 4. Klasse führt zur Sportschule. 

Alle anderen Wettkämpfe und Trainingslager su-

chen Verein und Trainer nach ihrem Ermessen 

aus, mitunter entscheiden die Sportler über ihre 

gewünschten Schwimmstrecken.  

Trotz alledem gibt es natürlich immer wieder 

ehrgeizige Kinder, die bestrebt sind, ihr Bestes 

zu geben, sich sportlich zu entwickeln und ein-

fach Spaß an der Sportart und dem Miteinander 

haben.  

Einige Kinder wählen den Weg in den Leistungs-

sport, viele bleiben im Verein und schwimmen 

weiter, manchmal sogar ihr gesamtes Leben lang.

Die Kinder, die im Trainingszentrum (TZ) von 1974 

bis 1989 ausgebildet wurden, durchliefen einen 

Sichtungsprozess. Dieser wurde in der gesamten 

DDR einheitlich wie folgt ausgeführt. Während 

des Schulsports der 1. Klassen im September or-

ganisierte die Sportorganisation DTSB einen Ge-

rätekreis. Die Kinder absolvierten diesen, wurden 

gemessen und gewogen. Alle TZ-Trainer aus den 

Sportarten Turnen, Wasserspringen, Rhythmische 

Gymnastik und Schwimmen waren anwesend. 

Sie führten Tests zur Beweglichkeit durch und 

notierten sich, welches Kind sie für Ihre Sportart 

als geeignet erkannt hatten. Im Anschluss gab 

es eine Gesprächsrunde der Trainer, in welcher 

sich häufig um einzelne Kinder gestritten wurde. 

So bekamen jährlich ca. 160 Jungs und 

Mädchen eine Einladung per Post zum 

Probetraining in der Schwimmhalle. Das 

Üben, welches das Schwimmenlernen

in der Rückenlage beihaltete, fand re-

gelmäßig ein Mal pro Woche statt und 

wurde sehr gern von den Eltern ange-

nommen, auch da es kostenfrei war. 

Die Trainer arbeiteten mit den Kindern 

nach speziellen Ausbildungshandbü-

chern, welche lange Zeit Verschluss-

sachen waren, in denen alle Trai-

Ausgewählt fürs Schwimmen?

Siegerinnen im DDR-Staffelpokal mit G. Schreiber

Kaderpyramide in den 1980er Jahren

Gestartet in der SSV 70: Lena Riedemann

Erfolgreich

Spartakiadesieger 1977

Kaderpyramide 2020

Wettkampfmannschaft 2020



Er gewann die Goldmedaille bei der Juniorenwelt-

meisterschaft in der 4x100-Meter-Freistil-Staffel. 

2004 nahm er an den Olympischen Spielen teil.   

Eine große Schwimmerin der aktuelleren Zeit ist 

Theresa Michalak, geboren 1992. Im Jahr 2011 

gewann sie über 100m Lagen beim Weltcup in 

Stockholm und wurde zweite beim Weltcup in 

Berlin. Bei den Kurzbahneuropameisterschaften 

in Stettin, die auch im Jahr 2011 stattfanden, holte 

sie ihren ersten internationalen Titel mit einem 

deutschen Rekord über 100 m Lagen in einer Zeit 

von 0:59,05 min. Auch im Jahr 2012 brachten 

die deutschen Kurzbahnmeisterschaften in Wup-

pertal Michalak zum wiederholten Mal Titel über 

100m, 200m und 400m Lagen ein. Über 200 m 

Lagen qualifizierte sie sich sogar für die Olympi-

schen Spiele 2012 in London und mit 200m Frei-

stil für die dortige Staffel.

Heute glänzt auch Laura Riedemann als Vor-

bildsportlerin und Idol. Die Olympischen Spiele in 

Tokio, die eigentlich 2020 geplant waren, aber 

auf 2021 verschoben wurden, finden nicht ohne 

Laura statt, denn diese unterbot beim „MWG 

Swim-Cup in Magdeburg“ die DSV-Olympianorm. 

Bei den Europameisterschaften 2018 belegte sie 

Platz 7 über 4x100m Lagen und Platz 11 über 

100m Rücken. Ebenfalls 2018, bei der deutschen 

Meisterschaft gewann sie zweimal die Gold-

medaille, einmal auf 50m Rücken und einmal 

auf 100m Rücken. Auch an der Kurzbahn WM 

in Hangzou nahm Laura teil. In 50m Rücken ge-

wann sie bei der deutschen Meisterschaft 2017. 

2015 nahm Laura an der Junioren-WM teil, dort 

belegte sie den sechsten Platz über 50m Rücken 

und den elften auf 100m Rücken.

Besonders stolz sind wir auf Lars Kochmann. Er 

gehört bis heute unserem Verein an und erlangte 

als Gehörlosensportler spektakuläre Titel. Bei der 

Weltmeisterschaft der Gehörlosensportler, dem 

„5th World Deaf Swimming Championships“ im 

Jahr 2019 in Sao Paulo/Brasilien wurde er gleich 

zweimal Weltmeister. 

Gleich am ersten Wettkampftag verwirklichte 

er seinen Traum und schlug mit einer Zeit von 

0:26,80 min auf der 50m Rückenstrecke als 

Erster an und sicherte sich so seinen ersten Welt-

meistertitel. Lars wiederholte das ganz noch 

einmal am dritten Wettkampftag, ebenfalls in 

der Rückenlage, dieses Mal auf der 100m Dis-

tanz. Mit einer Zeit von 0:57,85 ging er erneut 

als Weltmeister ins Ziel und stellte gleichzeitig 

auch einen neuen Europarekord im Gehörlosen-

schwimmverband auf. Am fünften Wettkampftag 

belegte er in einem spannenden Rennen über 

200m Rücken den dritten Platz. Krönender Ab-

schluss am letzten Wettkampftag war bei dieser 

Weltmeisterschaft seine Bronzemedaille über 

50m Brust.

Die SSV 70 Halle-Neustadt hatte mit dem 1974 in-

stallierten Bezirkstrainingszentrum Schwimmen 

die Aufgabe, möglichst sehr gut ausgebildete, 

talentierte Jungen und Mädchen vom Schwim-

menlernen in der 1. Klasse bis zur 4. (Mädchen) 

bzw. 5. Klasse (Jungen) an den Leistungssport 

heranzuführen. Der erfolgreichste deutsche Ret-

tungsschwimmer Lutz Heimann und sein Nach-

folger Joshua Perling haben hier ihre sportliche 

Erziehung und Ausbildung genossen, ebenso wie 

diese bekannten Schwimmer:

Tino Weber, geboren 1970, wurde siebenfa-

cher deutscher Meister; 1992, 1993 und 1994 

jeweils über 100m und 200m Rücken, 1995 

über 100m Rücken. Auch international war er 

erfolgreich, denn er nahm z.B. bei den Europa-

meisterschaften 1989 in Bonn oder 1992 bei 

den Olympischen Spielen teil. Bei den Europa-

meisterschaften 1989 belegte er Platz 3 über 

200m Rücken mit einer Zeit von 2:00,54 min. 

Bei den Sprint-Europameisterschaften 1993 in 

Gateshead kam es über 50 m Rücken zu ei-

nem deutschen Doppelerfolg. Weber gewann 

mit 0:25,78 min die Silbermedaille. Bei den 

Olympischen Spielen 1992 erreichte er über 

100m Rücken als elfter das B-Finale, und 

belegte dort den dritten Platz. Auch über 

200m Rücken erreichte er das Finale, dort 

ging er als sechster mit einer Zeit 1:59,78 

min aus dem Wettkampf. Hätte er damals 

seine Vorlaufzeit (1:59,40 min) auch im 

Finale erreicht, wäre Platz 3 herausge-

kommen. Mit der Staffel gelangte er auf 

Platz 4 in einer Zeit von 3:40,19 min.

Torsten Spanneberg, geboren 1975, 

fing mit 6 Jahren im Trainingszentrum 

der SSV 70 Halle-Neustadt an und 

wurde im Jahr 1986 zur Kinder- und 

Jugendsportschule in Halle delegiert. 

Die Besten der Besten 
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Tino Weber, EM 1993

Torsten Spanneberg

Theresa Michalak

Laura Riedemann

Lars Kochmann 2019 in Sao Paulo



Selbst die Wettkampfsysteme in der DDR waren 

strikt getrennt, es gab Wettkämpfe für Kinder 

ausschließlich aus Trainingszentren, ausschließ-

lich für Sportschüler und auch ausschließlich für 

Jugendliche, die nicht (mehr) an Sportschulen trai-

nierten. Auch zwei entsprechende DDR-Meister-

schaften wurden ausgetragen. 

Diese stark getrennte Förderung des Sports, und 

zwar in beiden Bereichen, ergab keine Schwie-

rigkeiten – man sah es eher positiv, da jeder der 

Bereiche für sich selbst verantwortlich war und 

sich besser auf seine Aufgaben konzentrieren 

konnte.

Nach der Gründung der SSV 70 wurden sowohl 

Schwimmen als auch Wasserspringen und Was-

serball ausgeübt und die Sportarten trennten sich 

nach erfolgreicher Entwicklung auch aus Grün-

den der Spezialisierung. Die Sektion Wasserball 

schloss sich „Empor Halle-Neustadt“ an und die 

Wasserspringer wurden als Sektion in den SC 

Chemie Halle eingegliedert. Seitdem war die SSV 

70 bis 1990 ein Einspartenverein, also nur eine 

Sportart wurde ausgeübt. 

Ab 1990 war die Aufteilung in Trainingszentrum 

und „SG“, wie sie davor bestand, nicht mehr mög-

lich, da eine strukturelle, personelle und finan-

zielle Untersetzung und Absicherung fehlte. Der 

Landesleistungsstützpunkt konnte nur 

von einem starken, funktionierenden 

Verein bzw. dessen Abteilung getra-

gen werden. Das hieß u.a., dass 

nun sowohl die Kinder gefördert 

wurden, die später auf die Sport-

schule gehen wollten, als auch 

alle anderen, die gern in ihrer 

Freizeit zum Schwimmen gin-

gen. Breitensport- und Nach-

wuchsleistungssport fanden 

nebeneinander statt, die 

Übergänge waren fließend. 

Gewinnbringend war diese

 Aufhebung der Trennung 

für das Vereinsleben 

mit den gemeinsamen

Festen und Fahrten. 

Viele ehemalige Wett-

kampfsportler wähl-

ten den Weg als Trainer z.B. im Reha- und Prä-

ventionssport. Durch die vielfältigen Berührungs-

punkte („man kennt sich“) hat sich die Identifi-

kation des Einzelnen mit dem Verein erhöht.   

Im Wettkampfsport ist nun jederzeit die Teilnah-

me an Veranstaltungen möglich, die austragen-

den Vereine entwerfen nach ihren Vorstellungen 

Ausschreibungen und laden ein. Wettkämpfe von 

überregionaler oder nationaler Bedeutung wer-

den durch Pflichtzeiten begrenzt. 

Nach der Neugründung 2000 entwickelte sich 

unser Verein zu einem Mehrspartenverein, also 

einem Verein mit mehreren Abteilungen. Es gibt 

wesentlich mehr Sportangebote, z.B. Masters-

sport, Wassergymnastik in der Rehabilitation, 

Kleinkinder-Wassergewöhnung, Technikgruppen 

und auch Aqua-Fitness-Kurse bis hin zum Gehör-

losenschwimmsport. 

Die SSV 70 Halle-Neustadt war keine der in 

der DDR üblichen Betriebssportgemeinschaften 

(BSG), weil kein Trägerbetrieb gefunden werden 

konnte. 

Nachdem 1974 das Trainingszentrum für die 

Kinder bis Klasse 4 bzw. 5 installiert wurde und 

wuchs (Nutzung des kompletten Schwimmbe-

ckens zwischen 15.00 und 18.00 Uhr an allen 

Werktagen), blieben nur die Abendstunden für 

den Breitensport aller Altersklassen und den 

Wettkampfsport der Jugend. Beide Bereiche des 

Vereins waren daher zeitlich und räumlich ge-

trennt, sowie auch personell unterschiedlich be-

setzt und finanziell voneinander unabhängig. Die 

Strukturen im DTSB der DDR bedingten dies, da 

die Trainer aller Trainingszentren dort im Bereich 

„Nachwuchsleistungssport“ angestellt waren 

und auch mit separatem Budget versehen wur-

den. Der Vereinsverantwortliche war 

i.d.R. im Trägerbetrieb angestellt, der 

auch den Betriebssport finanzierte. 

Da die SSV 70 zu keinem Betrieb 

gehörte, war der verantwortliche 

Kreissportlehrer auch ausnahms-

weise im Kreissportbund aber 

im Breitensport angesiedelt.  

Sehr wohl gab es jugendliche 

und erwachsene Mitglieder, 

die abends schwammen 

und zu Wettkämpfen als 

Kampfrichter oder auch als 

ehrenamtlicher Übungs-

leiter im Trainingszent-

rum fungierten.    

Von Sportlern und Sparten

Trainingsgruppe 1972 (Vater unbekannt)
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Heute bietet der Verein neben dem eigentlichen 

Training und den zahlreichen Wettkämpfen al-

lerhand weitere Begegnungsmöglichkeiten an.

Jahreshighlights bei den jungen Sportlern sind das

Neptunfest, die Weihnachtsfeier, der Fasching

aber auch in den Sommerferien die allseits 

beliebte Paddeltour oder in den Winterferien

das Skilager in Italien. Die Erholungslager für die 

Kleineren aus Klasse 1-3 in den Pfingstferien wer-

den unter verschiedenen Themen wie Mittelalter 

oder Indianerleben gestaltet. Die Vereinsjugend 

ist bei allem federführend.

Unsere Senioren unternehmen spannende Tages-

ausflüge per Bus zu bekannten Thermen, zu Se-

henswürdigkeiten oder auch auf Weihnachts-

märkte. Und manchmal treffen sich die Senioren 

auf einen kleinen „Schwatz und Kaffee“ in un-

serem Vereinsraum. Auch junge Sportler nutzen 

den Raum mal für eine Pause, mal für Hausauf-

gaben oder zur Stärkung. Weihnachten wird im 

Verein heute noch traditionell gemeinsam ge-

feiert. Zu einem jährlichen Sommerfest für alle 

großen und kleinen Mitglieder und deren Ange-

hörige lädt der Vorstand auf die Wiese hinter die 

Schwimmhalle.

Schwimmen ist in unserem Verein nicht das Ein-

zige. Neben der Pflege und Förderung des Sports 

durch Training und Wettkampf ist der gemein-

same soziale Zusammenhalt damals wie heute 

wichtig. Dieser gelingt im Verein zwischen „Jung 

und Alt“ aber auch zwischen Breitensportlern, 

Wettkampfsportlern, Senioren- oder Rehasport-

lern. Vereinsleben in unserem Verein heißt Bei-

sammensein, Tages- und Wochenfahrten ge-

meinsam zu erleben oder auch Feste zu feiern.

Das damalige Vereinsleben war abwechslungs-

reich und von Spaß und Erholung geprägt. Ge-

sellschaftsbedingt benannte man die Feste und 

Fahrten nur ganz anders als heute. So wurden die 

Fahrten mit „Bestenfahrten“ oder auch „Fahrt 

der Besten“ beschrieben.

Das Weihnachtsschwimmen, das Traditions-

treffen auf der Peißnitz, der Wasser-

fasching oder für die Trainer die „Übungs-

leitertreffen“ waren Jahreshöhepunkte 

bei den Veranstaltungen. Aber auch Ge-

burtstage wurden mit Vereinsmitglie-

dern gefeiert. 

Von alten und neuen Bräuchen

Jahresabschluss 1988 mit Weihnachtsschwimmen
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Skilager in Italien

Bestenfahrt 1982 nach Freyburg/Unstrut

Trainingslager im Februar 1985

Neptunfest

Sommerfest 2013

Erholungslager

Seniorenfahrt Bad Lausick 2013 Paddeltour 2020



Jeder Verein in der DDR bemühte sich darum, 

eine Ausstattung zu ergattern, um sich bei Wett-

kämpfen entsprechend präsentieren zu können. 

So war die Mannschaft erkennbar und eine Zu-

sammengehörigkeit konnte demonstriert wer-

den. Diese Ausstattung bestand in der Regel aus 

Vereinsshirt, -hose, -jacke. Die Farben variierten 

von Verein zu Verein und demonstrierten, ob der 

Verein zur Polizei (rot = Dynamo) oder Chemie 

(grün) gehörte. Die Trainer der SSV 70 Halle-Neu-

stadt hatten die Auswahl zwischen Schwimmbe-

kleidung in den drei Farben rot, grün und blau. 

Blau lag nahe, da auch Wimpel und Logo in blau 

gehalten waren. Somit bekamen die Kinder auch 

blaue Trainingsanzüge und weiße T-Shirts vom 

Verein gestellt. Diese wurden sorgfältig behan-

delt und über Jahre von Kind zu Kind weiterge-

geben, da es nicht möglich war jederzeit bei den 

entsprechenden Betrieben größere Mengen zu 

ordern. 

Für hochrangige Wettkämpfe wie den DDR-Kinder-

staffelpokal gaben die Trainer eng anliegende 

dehnbare Schwimmbekleidung aus, auf die die 

Träger dann sehr stolz waren. Wenn ausge-

wählte Sportler den Verein bei überregionalen 

oder nationalen Wettkämpfen vertraten, be-

kamen sie eine extra Ausstattung – das war 

beispielsweise zu den DDR-Spartakiaden der 

Fall.  

Nach der Neugründung änderte sich die 

Farbe des Logos und der Trainingsanzüge 

und T-Shirts. Ein langjähriger Sponsor lös-

te diesen Wandel aus. Das Vereinslogo ist 

nun in den Farben rot und weiß – die 

Trainingsanzüge haben die Farben weiß 

und rot sowie schwarz. Gemeinsame, 

einheitliche Schwimmbekleidung gibt 

es heutzutage im Verein nicht mehr –

jeder kann sich nun die Farbe und Pass-

form selbst aussuchen und finanzieren.

Von Grisuten bis Hightech

Badekappe aus den 1970er Jahren
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Wettkampfbekleidung ca. 1985

Wettkampfbekleidung ca. 1990

Wettkampfkleidung ca. 2010 bis heute



Die gesellschaftliche Anerkennung war für alle 

Sportler sehr hoch, insbesondere aber für erfolg-

reiche Sportler, die zu Vorbildern ganzer Genera-

tionen wurden. Anerkennung galt auch allen, die 

im Sport arbeiteten und mitwirkten besonders 

die Menschen, die das neben ihrer Arbeit taten. 

Der Staat und die Betriebe, bei denen sie ange-

stellt waren, förderten das ehrenamtliche Enga-

gement z.B. von Übungsleitern durch bezahlte 

Freistellung von der Arbeit, Auszeichnungen, Fei-

ern und finanzielle Entschädigungen. Auch die 

Leitung der Vereine war ehrenamtlich besetzt.

In der Bundesrepublik Deutschland ist die öffentli-

che Sportverwaltung gekennzeichnet durch eine 

Verteilung der Aufgaben auf die Bundes- und 

Länderebene, sowie auf die Kommunen, wobei 

sich die Sportverwaltung am Grundgesetz orien-

tiert. Die dort garantierte Autonomie weist dem 

Staat lediglich die Rolle des Förderers zu (bezie-

hungsweise beschränkt ihn darauf), da der Sport 

zu großen Teilen eigenfinanziert ist. Bei dieser 

ergänzenden Funktion des Staates sind drei we-

sentliche Prinzipien ausschlaggebend und kön-

nen nicht umgangen werden: Subsidiarität, ein 

partnerschaftliches Zusammenwirken von Staat 

und Sport und die schon erwähnte Autonomie 

des Sports, deren Träger vornehmlich die Ver-

eine sind. Subsidiarität bedeutet, dass z.B. der 

Staat nur solche Aufgaben übernehmen darf, zu 

denen z.B. Sportvereine nicht in der Lage sind. 

Der Sport ist unpolitisch.  

Gesellschaftliches Engagement – freiwillige, un-

entgeltliche und gemeinschaftliche Tätigkeit – 

wird gewünscht und hochgelobt, aber an echter 

gesellschaftlicher Anerkennung dafür mangelt es. 

Die Aufwandsentschädigungen z.B. für Übungs-

leiter sind von Verein zu Verein sehr unterschied-

lich hoch, häufig niedrig. Gemeinnützige Verei-

ne und ehrenamtliche Übungsleitertätigkeiten 

werden steuerlich begünstigt, die Einhaltung der 

Grenzen wird vom Finanzamt überprüft. Die Vor-

stände arbeiten ehrenamtlich, genau wie Kampf-

richter, Kassenprüfer, helfende Eltern…

Eine Herausforderung für die Zukunft wird es sein, 

dieses soziale Einbringen, ohne zuerst nach der 

Bezahlung zu fragen, zu erhalten. Neue Formen 

der Anerkennungskultur werden gebraucht. Bei-

spielsweise Ehrenamt-Pass, Förderpreis Ehren-

amt, aktiv & engagiert, Dankeschönfest, Ehrung 

mit der Bundesverdienstmedaille, Ehrenamts-

testat, Ehrenamtsnadel, Sportplakette: dies sind 

neue Ideen und Formen, die entwickelt und un-

terstützt werden müssten.        

In der DDR und in der Bundesrepublik Deutsch-

land gab es unterschiedliche Sportsysteme, mit 

unterschiedlichen Strukturen und Rechtsgrund-

lagen und auch einem anderen Verhältnis von 

Breitensport und Leistungssport.

Die Förderung der Körperkultur sowie des Schul- 

und Volkssports war in der Verfassung der Deut-

schen Demokratischen Republik festgeschrieben. 

Der Sport in der DDR war in das staatliche Sys-

tem integriert. Die Folge daraus war, dass Staat, 

öffentliche Sportverwaltung und die Sportselbst-

verwaltung eine untrennbare Einheit bildeten. 

Aufgrund der zentralistischen Struktur in der 

DDR waren alle Untergliederungen dieses Sys-

tems also ausführende Organe. Der Sport war 

folglich fremdbestimmt und der Staat übernahm 

gleichzeitig die Aufgabe von „Steuermann“ und 

„Finanziers“.   Wie in vielen Bereichen über-

wachte und kontrollierte auch hier das Minis-

terium für Staatssicherheit diese Struktur. Es 

hat in der Welt keinen Staat mit einem ver-

gleichbar geringen Bevölkerungspotential 

gegeben, der auch nur annähernd die Me-

daillenausbeute der DDR erzielt hätte. Ori-

entiert an dieser Messlatte hatte die DDR 

zumeist „die Nase vorn“, war erfolgreicher 

als die alte Bundesrepublik. Die sportli-

chen Erfolge verhalfen der DDR zu einem 

höheren politischen Ansehen in der Welt. 

Im kalten Krieg wurde der Sport auch für 

politische Zwecke benutzt, es gab ein 

reguläres Kräftemessen. 

Bewegte Gesellschaft
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Was sich am wenigsten verändert hat, ist das 

Vereinsleben! Feiern, Feste, Fahrten, Erholungs-

lager … gab es schon immer und wird es immer 

geben, das gehört zu einem Verein. 

Verändert hat sich die Rolle des Sports in der 

Gesellschaft. Er dient nun weniger dem Vorzei-

gen der Leistungsfähigkeit der Gesellschaft wie 

in der DDR. Sport entwickelte sich vom Anfang 

der DDR bis heute hin auch zu einem Ausgleich 

neben Schule und Arbeit – der erbrachte sportli-

che Erfolg ist zwar weiterhin wichtig, allerdings 

nicht mehr gesellschaftsprägend. Sport ist heute 

auch Kitt der Gesellschaft.  

Er ist kostenintensiver geworden für die Sporttrei-

benden bzw. ihre Eltern, da keine direkte staat-

liche Finanzierung existiert. Durch Spenden und 

Kurseinnahmen sowie Bildung- und Teilhabe-

Gutscheine ist das Üben in unserem Verein für 

jedes Mitglied trotzdem finanziell machbar.

Während unserer Recherche haben wir viele Men-

schen, die als Kind selbst im Verein trainiert haben

und dann über die Übungsleitertätigkeit als Jugend-

liche in pädagogische oder erzieherische Berufe

gefunden haben oder heute als Kampfrichter 

oder Vorstandsmitglied helfen oder inzwischen 

als Eltern ihre eigenen Kinder in den Verein brin-

gen, getroffen. Uns wurde die Rolle eines Vereins 

über den Sport hinaus klar, er fördert den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt. Wir haben nicht nur 

interessante Fakten über unseren Verein heraus-

gefunden, sondern auch Mitglieder zum Nach-

denken und Erzählen angeregt und uns ist vor 

allem klar geworden, welch’ wichtige Rolle der 

Sport in unserer Gesellschaft einnimmt.  

Gleichgeblieben sind Motivation, Spaß und Freu-

de beim Sportreiben und in der Gemeinschaft 

von Gleichgesinnten. Und da befinden wir uns in 

guter Gesellschaft, denn inzwischen treiben über 

24 Mio. Bundesbürger Sport in ihrem Verein und 

die Zahl wächst stetig!

Sport macht fit.

Sport macht glücklich.

Sport macht klug.

Sport macht Spaß.

Sport macht Gesellschaft.  

Was können wir zusammenfassend sagen?

Unser Verein, die SSV 70 Halle-Neustadt, hat eine 

50-jährige Entwicklung und damit einige Verän-

derungen hinter sich. Am gravierendsten waren 

die gesellschaftlichen Umbrüche 1990 und die 

Jahre der Sportstättensanierung 1994 bis 1998. 

Halle-Neustadt und seine Einwohner haben sich 

in dem Zeitraum ebenso stark verändert. Während 

1980 fast alle Mitglieder auch Halle-Neustädter 

waren, sind es heute 30% und das sind meist 

Senioren. Auch die Sportstätte, in welcher die 

Vereinsmitglieder seit der Gründung 1970 trai-

nieren, hat einen Wandel hinter sich. Während 

einer umfassenden Sanierung der Schwimmhal-

le sank die Mitgliederzahl drastisch, Ersatzan-

gebote in entfernteren Schwimmhallen waren 

begrenzt und wurden z.T. nicht angenommen.             

Sportliche Erfolge unserer Schwimmer gab es zu 

jederzeit, aber sie sind rarer geworden, was wie 

oben dargelegt nicht an den Menschen liegt, 

sondern gesellschaftliche Ursachen hat. 

Während man am Anfang von einem Einspar-

tenverein sprechen konnte, welcher auf das 

Schwimmen spezialisiert war, wurde er nach 

der Wiedervereinigung Deutschlands zu einem 

selbstständigen Mehrspartenverein, welcher 

dadurch so viel mehr Sportangebote zu bie-

ten hat als einfach nur das Schwimmen. Eine 

Trennung zwischen Sportgemeinschaft und 

Trainingszentrum, wie man es von unserem 

Verein aus der DDR kannte, gibt es nicht 

mehr. 

Stattdessen sind nun Landesleistungs-

stützpunkt und der Verein ein verfloch-

tenes Gebilde. Auch hat sich geändert, 

dass ausschließlich körperlich geeignet 

erscheinende Kinder gefördert werden. 

Ein System der Sichtung existiert nicht 

mehr, Eltern und Kind entscheiden al-

lein über dessen Sporttreiben. Nur die 

Kapazitäten, wie die Wasserfläche, 

begrenzen Sportangebote. 

Fazit

Gewinner: Wernigerode 2017
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